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Johaun Friedrich Schmioö,
Direktor des Schweizeriſchen Geſundheitsamtes.

Weunn ein Mann währendfaſt zwei Dezennien anleitender
Stelle im Dienſt der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft an

den Werken der Volksgeſundung gearbeitet hat, und zwar nicht
allein mit der Vollkraft ſeines Wiſſens und Könnens, ſondern
auch mit der ganzen Tatkraft eines reichen Herzens, dann
verdient er es, daß ſeiner mit ein paar Wortenöffentlich ge—
dacht werde, bevor er die Hand vom Pflugelegt.

Dr. Johann Friedrich Schmid wurde 1889 andie
damals neugeſchaffene Stelle eines eidgenöſſiſchen Sanitäts—
referenten berufen und 1898 zum Direktor des neukreierten
ſchweizeriſchen Geſundheits⸗
amtes gewählt, welche Stelle
er bis zur Stunde mit Aus—
zeichnung bekleidet hat und —
ſo hoffen wir — noch eine
Reihe von Jahren bekleiden
wird. Geboren am 21. Januar
1850 in Meikirch (Bern), ſtu—
dierte Schmid nach Abſolvie—
rung der Gymnaſialſtudien
1870-1874 Medizin an der

Univerſität Bern, welche Stu—
dien er mit der Staatsprüfung
und mit der Doktorpromotion
abſchloß (1874). Als beſondere
Anerkennung für vorzügliche
Leiſtungen während der Stu—
dienzeit (u. a. Löſung einer

vergleichend anatomiſchen
Preisaufgabe) verlieh ihmdie
Erziehungsdirektion des Kan—
tons Bern auf den Antrag des
akademiſchen Senates die gol—
dene Haller-Medaille. Zur

weitern allgemeinen und wiſſen⸗
ſchaftlichen Ausbildung begab
ſich Schmid nach Berlin und
hielt ſich ebenfalls zu Studien—
zwecken vorübergehend zu Prag,
Leipzig und Straßburg auf.
Nach kürzerer Tätigkeit als
praktiſcher Arzt in Lotzwil (bei
Langenthal) und Rüthi (St.
Gallen) ließ er ſich 1876 in
Altſtätten (St. Gallen) nieder,
wo er bis zum Jahr1889 verblieb undnebenſeinerärztlichen
Praxis als Phyſikatadjunkt des ſt. galliſchen Bezirkes Ober—
rheinthal (1876 1885) und als Mitglied — ſt. galliſchen Sani—

tätsrates (188521889) tätig war.
Die Organiſation des ſchweizeriſchen Geſundheitsamtes

iſt recht eigentlich das Werk Schmids. Die Aufgabe des Ge—
ſundheitsamtes beſteht in der Behandlung der ihm vom Bun—
desrat bezw. vom eidg. Departement des Innern überwieſenen
Geſchäfte, namentlich aller derer, die ſich auf das eid—
genöſſiſche, das interkantonale oder das internationale Sani—
täts- und Medizinalweſen beziehen; insbeſondere ſteht ihm zu:
die Sorgefürdie richtige Vollziehung des eidgenöſſiſchen Epi—
demiengeſetzes; die SammlungundVeröffentlichung der Berichte
über das Auftreten exotiſcher Seuchen, namentlich von Cholera
und Peſt; Veranſtaltung beſonderer Enqueten über das Auf—
treten beſtimmter Krankheiten (z. B. Influenza, Diphtherie);
Sammlungderin- undausländiſchen Geſetze, Erlaſſe, Berichte
u. ſ. w. das Geſundheits- und Medizinalweſen betreffend und
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Auskunfterteilung in den einſchlägigen Materien; in Verbin—
dung mitdemeidg. ſtatiſtiſchen Büreau: die Herausgabe des
„Sanitariſch-demographiſchen Wochenbulletins der Schweiz“,
das den Sanitätsbehörden und Aerzten unentgeltlich zugeſtellt
wird u. ſ.w.; ſeit 1905 beſorgt das ſchweizeriſche Geſundheits⸗
amt auch die Geſchäfte des eidgenöſſiſchen Maturitäts- und
Medizinalweſens. Eine Hauptaufgabe des Amtes ſah Dr.
Schmid von Anfang an inderrichtigen Ausführung des
Bundesgeſetzes betreffend Maßnahmen gegen gemeingefähr—
liche Krankheiten (Peſt, Cholera, Flecktyphus, Pocken), ſo—

wie der internationalen Sani⸗
tätskonventionen von Dresden
(1893) betreffend Maßnahmen
gegen die Cholera und von Ve—
nedig (1897) betreffend Maß—
nahmengegendie Peſt, ſowie
des internationalen Ueberein—
kommens von Paris (1903)
betreffend die gemeinſchaftlichen
Maßnahmen zur Abwehr der
Cholera und der Peſt, an deren
Zuſtandekommen Dr. Schmid
in Verbindungmitdenſchweize⸗
riſchen Geſandten Dr. Roth, Dr.
G. Carlin und Dr. Lardy we—
ſentlichen Anteilgenommenhat.
Eine Reihe von Bundeserlaſſen
zur Verhütung und Bekäm—
pfung der — —*—
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fektion, ferner betreffend Maß—
nahmen zumSchutz gegen die
Cholera und die Peſt auf den
Verkehrsanſtalten und im Wa—
renverkehr, Verordnung über
die Einrichtung von Peſtlabo—
ratorien, ſanitariſche Ueber—
einkünfte mit Nachbarſtaaten,
Leichentransportverordnung u.
ſ.w.) waren die Folge. Dabei
bemühte ſich Schmid, die Er—
ſtellung zweckmäßig eingerich—
teter Abſonderungshäuſer und
Desinfektionsanſtalten zu för—

dern, wofür beſondere Normalien aufgeſtellt wurden. Seither
ſind über fünfzig Abſonderungshäuſer mit Bundesunterſtützung
entſtanden und eine Reihe transportabler Baracken angeſchafft
worden; die Zahl der mit Bundeshülfeerſtellten Desinfektions—
anſtalten beträgt etwa ſechzig, die Zahl der angeſchafften
fahrbaren Dampf-Desinfektionsapparate über dreißig, die Zahl
der Formaldehyd-Desinfektionsapparate gegen hundert. Ein
Netz von hundertdrei Krankenübergabeſtationen wurdegeſchaffen,
wo aufdenbetreffenden Bahnhöfenje ein bis zwei zweckmäßig
eingerichtete Lokale für den Sanitätsdienſt, die Unterſuchung
und vorläufige Iſolierung von cholera- oderpeſtverdächtigen
Paſſagieren und für die notwendigen Desinfektionen zur Ver—
fügung ſtehen. Die internationale Grenzſtation Buchsbeſitzt
ein nach dem Vorſchlag Dr. Schmids eingerichtetes neues Ge—
bäude für den geſamten Seuchen- und Sanitätsdienſt mit Warte-,
Unterſuchungs-, Iſolierungs-, Douche- und Waſchräumen, mit
Desinfekltionsanſtalt und Arztzimmer. Wiederholt hatte ſich
das Geſundheitsamt mit Schutzmaßnahmen gegen die Cholera



zu beſchäftigen, ſo beſonders 1892, und 1898 undſeit 1896
ununterbrochen mit Maßnahmen gegen die Einſchleppung der
Peſt. Bei Ausbruch der Pocken wares jeweilen dasſchwei—
zeriſche Geſundheitsamt, das mit allen ihm zu Gebot ſtehenden
Mitteln darauf hinwirkte, die Epidemie im Keimezuerſticken.
Seit Jahren beſchäftigt es ſich mit der Frage der Ausdehnung
des Epidemiengeſetzes auch auf Diphtherie, Scharlach, Abdo—
minaltyphus und Tuberkuloſe. An der Bekämpfung der Tu—
berkuloſe als Volkskrankheit hat ſich Schmid in ſehr ver—
dienſtlicher Weiſe betätigt, weshalb ihm 1902 die Ehrenmit—
gliedſchaft der internationalen Kommiſſion zur Bekämpfung
der Tuberkuloſe zuerkannt wurde. Hervorragenden Anteil nahm
Dr. Schmid ferner an der Neubearbeitungdesſchweizeriſchen
Arzneibuches (er war Präſident der Pharmakopbekommiſſion)
und an der Schaffung desſchweizeriſchen Lebensmittelgeſetzes,
deſſen Grundlagen hauptſächlich ſein Werk ſind und das, wie
dieAusführungserlaſſe zum Epidemiengeſetz weſentlich zur För—
derung der Volksgeſundheit und damit der Volkswohlfahrt
dienen wird.

Wiederholt hatte Schmid in ſeiner Eigenſchaft als Direktor
des ſchweizeriſchen Geſundheitsamtes die Aufgabe, die Schweiz
nicht nur an den internationalen Sanitäts-Konferenzen, ſon—
dern auch an den großen Weltkongreſſen für Hygieine und De—
mographie, für Schulhygieine, für Bekämpfung der Tuberkuloſe,
der Verhütung veneriſcher Krankheiten u. ſ. w. zu vertreten;
ſein Nameerfreute ſich jeweilen unter den Kongreßteilnehmern

 

eines beſondern Anſehens. So wurde er denn auch zum Mit—
glied der ſtändigen internationalen Kommiſſion der Kongreſſe
für Hygieine jnd Demographie und für Schulhygieine ernannt.

Seine zahlreichen Schriften über mediziniſche und hygiei—
niſche Fragen ſtehen in unmittelbarem Zuſammenhang mit
ſeiner amtlichen Tätigkeit, ebenſo ſein verdienſtliches und lang—
jähriges Wirken als Präſident der ſchweizeriſchen Geſellſchaft
für Schulgeſundheitspflege, als Präſident der ſchweizeriſchen
Zentralkommiſſion zur Bekämpfung der Tuberkuloſe, als
Präſident des Vereins für Volksgeſundheit der Stadt Bern,
als Mitglied der ſchweizeriſchen Aerztekommiſſion und der hy—
gieiniſchen Kommiſſion der ſchweizeriſchen gemeinnützigen Geſell—
ſchaft u. ſ. w. Zufolge ſeines ausgezeichneten Wirkens wurde er
vom Verein ſchweizeriſcher analytiſcher Chemiker und vom
ſchweizeriſchen Apothekerverein zum Ehrenmitglied ernannt.

So ſehen wir denn in Dr. F. Schmid einen Eidgenoſſen
vor uns, der ſein Beſtes in den Dienſt des Vaterlandes
ſtellt. Wer aber die Ehre hat, ſeinem engern Freundeskreiſe
anzugehören, der weiß, daß ſein Wirken nach außeninvoller
Harmonieſich befindet mit ſeinem ganzen, von idealem Streben
nach Verwirklichung des Humanitätsgedankens beſeelten Innen—
weſen.

Schönheit in der Geſinnung, Weisheit im Wollen
und StärkeimVollbringen, das ſind die drei markanten Züge
im Weſendieſes trefflichen und verdienten Eidgenoſſen.

Dr. F. Zollinger, Zürich.
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